
Das aktuelle Gespräch

Sind WIT eine mıt den Armen solıdarısche rche?
Anmerkungen dem Beitrag VO Hebly und outepen

„Towards Church 1n Solıdarıty ıth the Poor“ (l der englische 1ite des
enfer Arbeitspapiers, dem WIT unls hıer erneut zuwenden. Die deutsche Überset-
ZUNg rag den Titel „ FÜr ıne mıt den Armen solıdarısche Kirche‘‘!. Die Überset-
ZUNg unterstreicht, dalß sich eın Plädoyer handelt; das ist nıcht ganz unzutre{i-
fend Nıemand soll auf ıne Linie eingeschworen werden, dıe nıcht verantworten
kann Aber der englische Titel enthäilt ıne unübersehbare Dynamık: „Laßt uns aufi-
brechen In Rıchtung S  66 Und vielleicht möchten ein1ge noch weıtergehen
und einfach feststellen Wır siınd auf dem Wege, ıne mıiıt den Armen solıdarısche
Kırche werden; dıe Erneuerung der Kirche, die hiıer umschrieben ist, ist ın vollem
Gange Dann lautet dıe rage uns: Und siınd wir? Sıind WIT auch auf diıesem
Wege, oder sind WIT auf einem andern ege

Als erstes werden WIT beachten müssen, daß tatsächliche Neuorientierungen in
Basısgemeinden und SanzZzeln Kirchengebieten In der Welt der Ausgangspunkt der
Überlegungen sınd, dıe das Arbeitspapier anbietet. Bestimmte Erfahrungen VO  —
Christen werden reflektiert notvolle und zugleich beglückende Erfahrungen VO  —;

Armen, dıie das Evangelıum ergreifen als ELW das ihnen Hoffnung g1bt und ihnen
ılft, Aaus ihrem Elend herauszukommen Man spricht Ja auch beı uns wiıeder
mehr VO  — Erfahrungen, Welterfahrung un dergleichen, als noch VOT wenıgen Jah-
CR Aber verblassen nıcht NSsSeTEC „ Welterfahrungen“ gegenüber dem, Was 1n
manchen anderen Erdteilen die Christen bewegt?

Weıl konkrete Erfahrungen der Ausgangspunkt sınd, splelten schon 1n der Studie
„Towards Church of the Poor  “ die Julıo de anta Ana 979 herausgab (eine Vor-
arbeıt des Jetzt vorlıegenden Papıers), Beschreibungen VO  — Gemeindesıituationen e1-
11C wichtige Da geht CR ZUuU Beispiel eine Gemeinde ın Bangalore, Indien,
ın der Junge eute begannen, hre Gottesdienste ZUI rage nach den Armen und den
Arbeitslosen ın Beziehung setzen Das führte un dazu, daß eın Arbeitsvermitt-
Jungsdienst eingerichtet wurde. Wır würden ohl n ıne Entdeckung
diakonischer Möglichkeiten, dıe auch bel uns enkbar SCWESCH are. (O)der eın
Bericht VoO  — der „Armaya Kırche“ In Bolıvien, einer methodistischen Kıirche, die
mehr und mehr ZUT Kırche der ursprünglıchen Einwohner wurde: „Prestige-
Projekte werden nıcht mehr als vordringlich betrachtet. Vorrang hat Jetzt die Aus-
bildung VON Führern der Armayas, die mıiıt Bauern und mıt Eıngeborenenbewegun-
gCHh zusammenarbeiten sollen. Das Bemühen, sıch einer Kırche der Indianer
entwiıckeln, 1st eın USdTuC der Suche nach einer Kırche der rImen. .. (S Das
zweıte Beıispiel wurde auch 1m Arbeitspapier 1980, bschn 41, erwähnt). Müdßten
da irgendwelche edenken angemeldet werden?

Nun ırd AdUus olchen Berichten in dem Arbeitspapier gefolgert: H8 ıst klar, daß
diese Zeichen der offnung punktuell In Erscheinung treten, und doch siınd s1e der
Ausdruck eines Prozesses, der sichy mehr und mehr verbreitet und immer stärker

182



ird Zeıichen, die zeigen, W1e Christen durch ihren Glauben Schranken überwın-
den, dıe dıe enschen irennen, und lernen, Von Kırche der Armen sein.
Diese Christen leben 1n der (Gmade ottes und sınd bereıit teılen, was s1e
besitzen Solche Ausdrucksformen kirchlicher Erneuerung sSınd e1in freudiges,
hoffnungsvolles Zeichen. Sie welsen auf eine NEUE Ebene 1m Leben der Öökumeni1-
schen ewegung hın, auf welcher dıe Einheit der Kırche auf das engste mıt der Eın-
heıt der Menschheıt verbunden ist und Tyranneı un Unterdrückung und andere
Formen der sozlalen Ungleıchheıt überwunden werden“‘ (Abschn. 42) Das mMag ein
weni1g enthusıiastisch klıngen. Könnte INan dıe erwähnten Erfahrungen auch
zurückhaltender deuten? Aber weıiıchen WIT nıcht schnell aus!

„Daß den Armen das Evangelıum verkündigt wird, ist eın Zeichen für das NeUEe
Zeıtalter, das Von Jesus Christus eingeleitet wurde. In der Heılıgen Schrift wird be-
legt, daß die Lage der Armen und das Wırken des Heılıgen Geistes unter ihnen
excellence der Ort ist“‘ (engliısch eLIwas bescheidener: 15 wondertful locus for“)
99 dem sich dıe Liebe und ac ottes zelgt. araus iolgt, daß dıe kvangelısa-
tion der Armen, mıt den Armen, für und durch die Armen, als ıne der OcNAsten
Prioritäten der Kırche angesehen werden mul}3*® Abschn 68) Gelegentlich klingt
das S als würden 1U  - Ache Armen gleichsam als Vorhut des Reiches Gottes“‘ AIl  —
sehen, denen die andern sıch 1L1UT anschlıeßen können. Das Mag dann bıblisch-
exegetisch Bedenken CITCSCH, zumal Wenn WIT gewohnt SInd, 1m Sinne der
paulınısch-lutherischen Rechtfertigungslehre als Zentrum des Evangeliums „die
Nachricht VOonNn ottes Barmherzigkeıit, dıe keine Bedingungen oder Vorausset-
ZUNSCHI gebunden 15 bezeichnen: Wenn also Matthäus und Lukas Vvon den AT
men sprechen, denen das Evangelıum verkündigt wird, soll diıes ihr zentrales Anlıe-
gCNn SCWESCH se1ın, keineswegs irgendeıine „Veränderung der Gesellschaft‘‘. Immer-
hın spricht doch auch der Exeget, der AT Ratsvorsitzender der EKD ist, von einer
‚verwandelnden Kraft“‘, die VO Evangelıum ausgeht, und davon, dal3 eSsSus „alle

Schranken, die enschen untereinander aufgerichtet hatten, durchbrochen“ habe
Aber eine mıt den Armen solıdarısche Kırche ist nach selner Meinung nıcht mehr
verpflichtet, als „die Armen unterstützen  .. W1e schon Ambrosius gesagt hat Die
Gemeinde sıeht ‚WarTr auch die Armen als „Brüder und Schwestern“ d aber deren
Streben nach mehr Gerechtigkeıit geht s1e anscheinend nıchts an. Um wichtiger
erscheint CS vielen be1l Uuns, daß Gottes Barmherzigkeıit doch gewıß auch (trotz
9 den Reichen gelten mu ß eın rage, die D auf der Weltmissionskonfe-
Icenz in Melbourne 1980 ıne erstaunlıch große Rolle spielte.* Läuft das NıC. alles
darauf hinaus, da WIT euftfe Armut ebenso für unveränderlıich halten, WwWI1e früher
die christlichen Sklavenhalter dıe Sklaverei für 1D11SC hielten?

„Das Bündnis der Kırche mıt den das Alte und Herkömmliche konservierenden
Mächten hat siıch schwer uns gerächt Wır haben die christliche Freiheit verraten,
die uns rlaubt und gebietet, Lebensformen abzuändern, das Zusammenleben
der Menschen solche Wandlung erfordert Wir haben unterlassen, die acC der
Armen und Entrechteten gemäl dem Evangelıum VO  —_ ottes kommendem Reich
ZUT Sache der Christenheit machen“‘; hat 6S der Bruderrat der Evangelischen
Kirche in Deutschland 1m Darmstädter Wort 1947 erklärt. Damiıt sollte VOT Gott
und den Menschen bekannt werden, dal} dıe große Mehrheıit der Christen In uUNlsec-
IC  3 and seit der Industrialisierung das Streben der Arbeıterschaft nach mehr Ge-
rechtigkeit nıcht ausreichend unterstutz hat Die wenigen Pıoniere begnügten sich
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me1ls mıt der herkömmlıiıchen Linderung der äußersten Not Im Blıck auf die Dritte
Welt TO sich das wliederholen.

Mıt rein exegetischen Erwägungen 1älßt sıch dıese Diskussion nıcht weıterführen,
eıl ZUT eıt der Abfassung des euen Jl1estaments die Mitverantwortung VO  - ATI-
sten für die Entwicklung sozlaler und polıtischer Verhältnisse undenkbar Sie 1st
1U  —; aber seıt Jahrhunderten unausweichlıiıch geworden und daran äandert auch
das herannahende nde des „konstantinıschen Zeıtalters® nıchts. Auf die ıne oder
andere Weise nehmen WIT auf jeden 'all der Entwicklung teıl, sind mıtverant-
wortlich afür, ob AÄnderungen gefördert oder verhindert werden. Ist nıcht doch die
Verhinderung VO  — Veränderungen nach Ww1e VOT die Hauptwirkung christlicher Pre-
digt, kirchlichen andelns be1l uns?

Das Genfer Arbeıitspapier enthält An{fragen MNSCIC herrschende Wirtschafts-
ordnung, denen WIT nıcht mıt Schlagworten ausweıchen ollten Diese Anfragen ba-
slieren nıcht In der orhebDe für irgendeine Theorie, sondern haben ihren Ausgangs-
punkt in den praktischen Erfahrungen der Abhängıigkeıt und der Nnmac der AA
INCI. Das verstehen, sollte uns nicht ganz unmöglıch se1n, zumal WCINN WIT uns
ähnlıche Ohnmachtserfahrungen bel uns erinnern: In Sachen sind Ja NUunNn auch
WIT in den Industrieländern willkürlichen Preisfestsetzungen der OPEC und der
multinationalen Onzerne ausgeliefert. Die Regeln der internationalen freien
Marktwirtschaft kommen be1 dieser Mangelware und diesen Monopolstellungen
voll ZU Zuge. Der Vorgang trıfft die wohlhabenden Kreise In uUunNnsern Ländern noch
niıcht Lebensnerv; getroffen werden VOT em die armeren Schichten. Und g-
troffen werden VOT em auch die Länder der Drıtten Welt durch diese wirtschaft-
lıche Machtpolıitik Viele Entwicklungsprojekte sıind durch die steigenden Ölpreise
1Ns Wanken geraten

Nsere Weltwirtschaftsordnung basıert auf dem liıberalen Grundgedanken der
Unantastbarkeit des Privateigentums; daraus wird gefolgert, daß jeder AQus seinem
Eigentum sovıiel utzen ewınn erwirtschaften darf,; W1e möglıch ist Bekannt-
lich lag die kırchliche Tradıtion VO  — der Alten Kırche bis 1in die Neuzeıt hinein
nächst keineswegs auf dıeser Linie. Ausgehend VO  — dem Gedanken, daß Gott der
wahre Eigentümer der rde ist (Ps 24,1), wurde In der Alten Kırche der Ausgangs-
punkt wirtschaftlicher Überlegungen be1l der Vorstellung einer gemeinsamen
Bewirtschaftung der Erde gesucht; danach wurde gefragt, WIe sıch die faktısche Ver-
teilung VO  — Gütern der rde ethisch rechtfertigen äßt Die rage nach der besten
rechtlichen Regelung VO  — Eigentumsverhältnissen trat dann allmählich hinzu. So
g1ing d Johannes Chrysostomus VO  — dem ausS, Was CGott zweiıfellos einem Ge-
meıingut gemacht hat < Taft: onne, Wasser, rde das verteilt es gleichmä-
Dıg WI1e unter Brüder... Sobald aber einer eiwas siıch ziıehen sucht, dann hebt
der Streit an 19808  — geht dıe „Aneıgnung VO Sondergut, daß WIT das ‚Meın
und Dein‘ aussprechen, dieses frostige Wort Also ist die Gütergemeinschaft in
höherem Maße die aAaNZSCHMCSSCHNEC Oorm uUunNnseTrTesSs Lebens als der Privatbesitz, un s1e
1st naturgemäß*‘‘*2,

e1m Übergang VOIll olchen ethischen Überlegungen rechtliıchen, ordnungspo-
lıtischen Fragestellungen spielt schon 1n der Alten Kırche, dann aber VOT allem be1
Ihomas VO Aquin die rage nach dem rechten Gebrauch der Cjüter ıne ausschlag-
gebende Rolle Trst unter der Voraussetzung, daß der Gebrauch der Güter gemein-
Sal  3 ist und bleiben muß, kann arüber überhaupt diskutiert werden, inwieweıt
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durch „austeılende Gerechtigkeıt“ Privateigentum geschaffen wiırd; s1e erhält neben
der „ausgleichenden Gerechtigkeıt “ einen nunmehr anerkannten Platz be1 Ihomas
(Summa 61) Die Lehre VO echten Gebrauch der uter wurde In der
katholischen Sozilallehre bekanntlıch weıiterentwickelt ZUT Lehre Von der Sozlal-
pflichtigkeıt des Eigentums. Diese hat sıch d In und des Grundgesetzes
der Bundesrepublık Deutschland durchgesetzt, in dem einerseılts Eigentum gewähr-
eistet wird, andererseıits aber betont ırd: „Figentum verpflichtet. Sein eDrauc
oll zugleich dem Wohle der Allgemeinheıt dienen. ıne Enteignung ist 1Ur ZU

Wohle der Allgemeinheıt zulässiıg“. „Grund und oden, Naturschätze und Pro-
duktionsmittel können ZU Zwecke der Vergesellschaftung Arce eın esetz
Gemeineigentum übergeführt werden‘“‘. Manchmal hat INan den Eındruck, daß
nicht einmal der ext dieser Artıkel hıerzulande genügend bekannt ist

Aber fehlt Ja auch be1l uns nıcht konkreten Konflıkten, die uns wıederum die
Anfragen aus der ÖOkumene verständlicher machen können Was empüört denn dıie
Jugendlichen In Berlın, Göttingen oder anderswo, die ıllegalen Hausbesetzungen
(„Instandbesetzungen“‘) schreıten und dann durch die Polizel wieder die Luft
gesetzt werden? Auf der einen Seıite große ohnungsnot auf der andern Seite
ufkauf VON Häusern, dıe jahrelang leerstehen, damıit die Eigentümer dann das
Recht erhalten, s1e abzureißen und profitträchtigere 1NCUC Gebäude ihre Stelle
setzen! Was ist da aus der Sozlalpflichtigkeıit des Eigentums geworden? iıne „Ent-
eignung ZU) Wohle der Allgemeıinheıt“ wäre doch längst angebracht, würde aller-
dıngs ZUT olge haben, daß weıtere Gebäude in den Besıtz der Öffentlichen and
übergehen, also auch Von ihr bewirtschaftet werden mussen. Dagegen g1bt 65 Natur-
ıch interessierten Wiıderstand, w1e WIT ihn auch bel den zaghaften Bemühungen ZUT

Verbesserung des Bodenrechts erlebt haben.“*
Im Arbeıtspapier Vomn 1980 lesen WIT ! AI Amsterdam nehmen die Kırchen

Kampf Junger Menschen teıl, die anständige ohnungen für die Armen fordern,
und setizen dadurch Zeichen ihrer Gerechtigkeits- und Menschenliebe“ Abschn
41) Wie wirkt bei uns, be1ı NSsern Kırchenleiıtungen?

Meist wird be1i uns doch auch in den Kirchen lıberalistisch argumentiert: Freiheit
und Eigentum bedingen sıch gegenselt1g, jede Einschränkung der Verfügung über
Eigentum muß demnach einen Verlust Von Freiheit nach sich ziehen; das zeıgt das
osteuropäische staatskapıtalıstische System ja eutlic Wer sich festgelegt
hat, kann auf die Anfragen AUS Genf kaum konstruktiv reagleren.

Nun kann gewiß nıcht geleugnet werden: Neben der oben erwähnten Grundregel
der Sozlalpflichtigkeit des Eigentums hat 1n der christlichen Ethik auch dıie An-
erkennung unterschiedlicher Eiıgentumsverhältnisse (Thomas der austeilenden Ge-
rechtigkeıt) ıne gespielt. Es wurde also nıcht gleiches Eıgentum für alle gefOr-
dert Andererseıits sollte aber auch nıcht bestritten werden, da Aaus der Sozlalpflich-
tigkeit des Eigentums unweigerlich abzuleıiten ist, daß ıne beliebige Verfügungsge-
alt über Eigentum nicht 1n der Linie der christliıchen Tradıtion lıegt Angesıchts
der oben erwäannten Unausweichlichkeit der Mitverantwortung für sozlale Entwick-
lungen genügt 19888  = der moralısche Appell nıcht mehr, die Armen ‚unter-
tützen  “ der elleDte Hinweis der Verteidiger des Status quo! daß solche Unterstüt-
ZUNg Ja 1Ur Wohlhabende eisten können, MNan also deshalb die Zunahme iıhres
Wohlstandes nıcht bremsen sollte, wirkt heute doch WITKIIC. sehr peinlich.? Neın,
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hier sSıind auch Einschränkungen gesetzliıcher Art ordern; und Folgerungen
solcher Art wiıll uns das Genfer Arbeitspapier etzten Endes drängen.

Es sollte uns nıcht allzu schwer allen, NSCIC kırchliche Praxıs und 1NISCIC Sozlal-
ethik wıiıeder VO Eıinflulß des liıberalistischen Wirtschaftsethos befreiıen, das
viel Schaden angerichtet hat Das aren wichtige Schritte ZUT Neubesinnung
und Ansätze dazu sınd ja Aaus fast en Kırchen iın Europa erkennen Allerdings
ist in unseren Kırchen und UNsSeCICH Fakultäten das Interesse nationalökonom ı-
schen Fragen noch wen1g entwickelt. Infolgedessen Jleiıben WIT leicht bel Schlagwor-
ten stehen (Z hinsıchtlich des angebliıchen Zusammenhangs Von Freiheıit und FEi-
gentum In UuUNnscICI Zeıt) Man ordnet dann auch Öökumenische Dıalogpartner
chnell In polariısıerender elIse eın als Marxısten. Was hılft das?

Das enifer Arbeıitspapıier fordert uns auf, dalß WIT uns mıt den Armen In NSsSerm

and mehr als bisher solıdarısıeren, hre berechtigten Anlıegen unterstützen
Zugleich gılt diese Aufforderung selbstverständlich 1m Weltmaßstab. In dem uch
„ Towards Church of the Poor“ VO  a 1979 he1lßt 65 In der Eıinleitung: „Die AIn

MaJorıtät In Gesellschaften der Drıtten Welt sind oft diıejenıgen, die in einem prım1-
tiven, unterentwickelten aal en Ihre Armut ird dem langsamen Fortschritt
des Entwicklungsprozesses zugeschrieben, der s1e noch nıcht genügend erreicht hat
Tatsächlich 1st das Gegenteıl der Fall Die große MajJorıität der Völker der
Drıtten Welt sınd diejeniıgen, die 1n den Entwicklungsprozeß hineingezogen wurden
er 1ın das, Was INan gewöhnlıch ‚Modernisierung‘ nennt) und dıe dadurch VCI-

armt sind. Es sind Menschen, dıe vleler Dinge beraubt wurden, die s1e hatten
terj1eller Dinge, handwerklıicher Fähigkeıten und des dazu gehörenden Knowhow,
iıhrer Kultur und ihrer Würde Das ökonomische System, das ın den meılsten 1LÄn-
dern der Drıiıtten Welt 198808  - die erhan hat, chafft Armut und schließt
dıe Armen eın 1n einen Zustand zunehmender miserabler Armut“ (S XV) Ist diese
Darstellung nationalökonomisch richtig, dann enthält S1e eine chwere Anklage

System und damıiıt uns. Dıie Anklage stammıt vermutlich VOT em Au la-
teinamerikanischer Perspektive. Aus dieser Perspektive dürfte Ss1e berechtigt se1n,
insbesondere 1m Blıck auf dıe Bemühungen eine Industrialısıerung dieses Konti-

in der etzten Zeit.® Im Kastenwesen Indiens dagegen dürften Gegensätze ZWI1-
schen dl  3 und reich schon VOI dem Übergreifen der westlichen Wirtschaftsweise el-

große Rolle gespielt haben Andererseits hat dıie Industrialisierung in den etzten
Jahrzehnten zusätzliche Armut überall da geschaffen, kapıtalıntensive Anlagen
den Vorrang bekamen VOT arbeitsintensiven Möglıichkeıiten. Für viele Länder Afri-
kas gılt sicher außerdem noch Nachdem dıe polıtısche Unabhängigkeıt erreicht
wurde, treten ZU eıl arrıvlerte schwarze Oberschichten das rbe der Kolonisato-
TCH d während andere mehr und mehr Eın oto, das 1n dem engli-
schen Arbeıtspapier VON 1980 enthalten lst, verdeutlicht dıe Groteske: Afrıkaner
transportieren auf einem einfachen 103 einen Kühlschrank un:! einen Grill; für
WenNn wohl? Da[l}3 das Vorgehen der westlichen Industrie 1ın vielen Entwicklungslän-
dern irreparablen Schaden verursacht, hat eın englischer Nationalökonom, der
gleich Theologe 1st, sSschon VOTI mehr als Jahren festgestellt. /

Selbst WE also dıe Anklage Wirtschaftssystem 198088 ZU eıl -
trıfft: Dieser eıl muljd uns als Angehörige der Industrienationen treiffen. Dıie Aus-
breitung unserer Wirtschaftsweise hat in einer ganzZen Reihe anderer Länder Men-
schen 1n Armut gestuürzt, dıe s1e vorher nıcht kannten Andere Faktoren tiraten hın-
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Z WIE eiwa die „Bevölkerungsexplosion“‘, diesen Irend verstärken. ber
das Unheimlichste 1st doch die wirtschaftliıche Abhängigkeıt der Schwachen VO  — den
Starken, die allein die Austauschbeziehungen diktieren. Manche Theologen möÖögen
siıch wehren, dergleichen „Ausbeutung“‘ nennen.® Das andert nıchts daran, daß
Gewinnmaximierung System beherrscht übrıgens Danz 1im Gegensatz den
Bemühungen der Kırche des Miıttelalters, ein Zinsverbot durchzusetzen.

Nun ger: be1l uns jede Art VO:  b Kriıtik unserem herrschenden Wiırtschaftssy-
stem aufgrund der bel uns vorhandenen Polarısıerung 1n den Verdacht, iıhrerseıts ıIn
den ann der marxıstischen Ideologie sein. Diesen Verdacht haben dıe
Holländer und Houtepen ın dieser Zeıtschrift denn auch g-
gCHh das Genfer Arbeıtspapıer in aller 1U denkbaren Schärfe ausgesprochen.? Da
hılft CS nıcht viel, da 1m Genftfer Dokument In Abschn. gesagtl ıird: „Die christlı-
che Gemeinschaft versucht, den Armen dıenen durch das Verständnıis des CGilau-
bens und gehorsam dem Wiıllen Gottes. Auch dıes bringt gewIlsse Rısıken und Ge-
ren mıt sich. Die Ideologien, die den Lauf der Geschichte beeinflussen, dürfen
auf keinen all verabsolutiert werden und damiıt ottes Stelle treten Im nach-
folgenden Abschn. ırd dann ausSsdaruc  ch als Teıl der prophetischen Aufgabe
der Theologıe bezeichnet, „ideologische, gesellschaftlıche und wirtschaftliche yste-
INC, die ottes Wıllen widersprechen und unschuldigen enschen Leiıden bringen,
In rage tellen  “ olchen Sätzen stiımmen dıe Holländer ZWal ausdrücklıiıch £&
erklären aber gleichzeıtig, INan sich daran n diesem Papıer nıcht gehalten hat“‘
(92)

Der Hauptvorwurf VO  — und outepen lautet: Das Genfer Arbeıtspapıier
habe sıch sehr Klassenkampfdenken orlentiert. Wiıe ste damıt?

In den rogrammen ZUT Entwicklungshilfe, WwI1e S1e W „Brot für dıe Welt*‘ und
„Misereor“‘ leisten, spielt schon selit längerer eıt das Stichwort „‚Hılfe ZUuI Selbsthıil-
fe‘“ eıne wichtige Damıt wurde außer in Katastrophenfällen das reine
Almosengeben durch eine menschenwürdigere und VOT allem auf weıte Sıcht SINN-
vollere Art VO Hılfeleistung erseitizt Wesentlıiche, ja dıe entscheidenden Schritte
uUussen VO  — denen werden, denen dıie Hılfe gilt Ist nıcht das, Was 1m
Gen{fer Papıer anstößıig erscheınt, zunächst 1Ur als eine Verstärkung dieses
Grundsatzes verstehen?

Zur Selbs ist I11UT der fählg, der sıch über seine Lage 1m klaren ist und den
Wıllen aufbringt, sıch herauszuarbeiten. Das Elend VO  — Miıllıonen VO  — enschen
auf der Welt ist TeNNC groß, daß s1e Von selbst kaum noch die ra dazu auf-
bringen. Viele Priester, Pfarrer und engaglerte Laiıen haben die Erfahrung gemacht,
daß INall In derel mıt den Armen dieser Stelle einsetzen muß Im Genfer Ar-
beitspapier Abschn 23) ırd das „dWarenecSS ulldıng IN the pDOoOTr  D genannt,
also Bewußtseinsbildung den Armen vgl Paolo Teire’s „Conscılentization®‘).
Das mu ß gewiß noch kein Klassenkampf sein.

Nun werden allerdings ın den folgenden Abschnitten nıcht als erstes konstruktive
Maßnahmen genannt, dıe das LOs der betreffenden Bevölkerung bessern können,
also Maßnahmen ZUT wirtschaftliıch-sozialen Selbs nner' vorhandener
Strukturen, W1e f Arbeıtsvermittlung In Bangalore (sıehe oben!) dessen
ırd VO Wıderstand die 9  aCcC der Herrschenden“ gesprochen SOWIeEe VO
Aufbau Von Organıisatıonen, die ıne gerechtere Ordnung herbeiführen können
(Abschn. enbar hält INan weıthın dıe Selbsthilfe 1m Rahmen bestehender

187



Strukturen NIC. mehr für sinnvoll Wenn nıcht dıe Strukturen insgesamt verändert
werden bleibt nach diıeser Auffassung auch dem „Hılfe ZUI Selbst-
hılfe* Grunde doch be1 partiellen Linderungen VON eıd Mehr Gerechtigkeıt
Siınne der „Mınımilerung VO Leiden‘“!® ırd nıcht erreicht

An dieser Stelle fällt die Entscheidung der gegenwaärtigen Öökumenischen DIS-
kussıon Insofern hängt der Iat sehr viel VoOoN der Analyse der Lage ab VOoN der
bereıts die ede Wäal Wenn und SOWEIL SIC zutrifft können sıch T1sten der Aus-
einandersetzung die herrschenden Strukturen bzw das herrschende Wiırt-
schaftssystem N1ıC. entzıehen Neutralıtät 1ST da NIC. möglıch be1l uns die WIT VOI
allem die Vorteile dieses Systems genießen. Da taucht dan: unter anderem erneut
dıe rage auf, „ WIC eıt die Parteinahme für Christen gehen hat, (080| der
Kampf Ce1iNe Überwindung der Armut gewaltsam a  n wird“  * ob und
wıiıeweılt das marxistisch SC1MN könnte, ist Grunde uninteressant.

Viel wichtiger 1St die Beantwortung der rage weilche Rolle Kampf be-
drohliche Strukturen der 5a und der Theologıe zugeschrieben werden Der
Grundtenor des Arbeıtspapiers äßt keinen Zweıfel Es kann 11UT darum gehen dıe
Armen ihrem CISCHNCI Kampf unterstutze Aber 1ST denn nach der christlichen
Tradıtion hıer wirklicher Kampf berechtigt, also NIC. 11UT Anklage dıe auf eIOT-
Inen drängt sondern die Ausübung VO  — Druck das Ergreifen VOIlNl Kampfmalßlinah-
LLCII bıs hın eben ZU gewaltsamen Wiıderstand?

Wenn das Evangelıum der Neuzeıt verkündıgt ırd stoßen WIT wieder
auf die rage Ist das Streben nach Selbstverwirklichung, nach Selbstbestimmung,
das den „moOodernen enschen se1ıt langem leıtet Von der Bıbel und VON uUuNnsecICHN
verschiedenen theologischen Traditionen her bejahen oder kann das 1Ur mıiıt der
Ursünde des enschen Verbindung gebracht werden der SC1IMHN 11 WIC Be-
kanntliıch 1St dıe Ömisch katholische Anthropologıe eher genel1gt das menschlıche
treben nach Selbstverwirklichung bejahen und unterstütze als OS dıe refOor-
matorischen Tradıtionen tun Insofern ste dıe Ömisch katholische Tradition der
„Moderne näher kann sıch prinzıpiell der Forderung nach mehr Menschenrechten
leicht anschließen (Das schließt N1IC: dUus, daß innerhalb des römischen Systems
gleichsam als Gegengewic CIM tarker Nachdruck auf Autoriıtät gelegt ırd das
kann hıer nıcht näher diskutiert werden iıne ejahung der der Idee der Men-
schenrechte unablösbar enthaltenen Idee des Rechtes auf Revolution 1St dieser Kı E
dıtiıon freilich WENISCTI geläufig In der protestantischen Tradıtion läßt sıch die bsa-

jede Revolution Adus der Anthropologıie fast geradlınıg begründen Neu 1St al-
dalß man der Okumene dieser Stelle weıthın WECN1ISCT Hemmungen hat als

früher DIe Erfahrung, dalß INan oft nıcht anders weıterkommt als ]  D' Nıca-
Tagua der all Wäl, 1St hıer ausschlaggebend Hat 1Nen Sınn, S1C VO  ; be-
UUCMEN Schreibtisch der Bundesrepublik her krıtisıeren? Viele VO  — unls scheu-

davor mıiıt Recht zurück (nıcht zuletzt Erinnerung den Juli 44
ber nochmals Was soll 1U  - dıe spezifische Hılfe der Kırche solcher Lage

sein? Im Genftfer Arbeıtspapier heißt „DIe ämpfe der Armen‘® gelten der
menschlichen Befreiung (‚human lıberation‘), VOT allem auf der sozlalen, polıt1-
schen und wirtschaftlichen Ebene DIie uneingeschränkte Befreiung, WIEC S1C diıe Bıbel
bezeugt, 1st allerdings umfassender denn S1C scnlıe auch die geistliche reiher C111
Dies 1st der spezifische Beıtrag, den die Kırchen ZU Kampf der Armen und ZU
Zeichen ihrer Solıdarıität eıisten können, Wenn SIC aufgerufen sind be1l der Suche
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nach einer gerechten, partızıpatorischen und überlebensfähigen Gesellschaft miıtzu-
wirken“ Abschn 37) „Spirıtualität für den Kampfif“ (wıe INall seıit einiger eıt in
der Ökumene sag kan sıch nıcht darauf beschränken, die Kräfte mobilisieren,
dıe unmittelbar 1m Kampf gebraucht werden;: gewÖhnlıch können das wohl andere
besser als gerade dıe rısten, die Kırche Es geht dıe Klärung des Rechts ZU

Kampf mehr Gerechtigkeit überhaupt; 65 geht darum, ob das Streben jedes
enschen nach Selbstverwirklichung, nach Lebenserfüllung VOT Gott und den Men-
schen berechtigt ist oder ob dem, dem olches zunächst versagt ist, 1L1UT das gedul-
dige Leiden predigen ist

Das Evangelıum hält ZW. Leiden Christı wiıllen für unausweichlich, c VOCI-

ang aber nıcht, daß WIT dem Leiden untätig zusehen sollen, das enschen einander
zufügen. Im Gegenteıl: Weıl jeder Mensch der Barmherzigkeıt ottes gew1ß sein
darfi, darf jeder auch damıt echnen, da Gott in seinem Streben nach Lebenserfül-
lung seliner Seite sSteE| Das Streben nach Selbstverwirklichung hat etzten rund
erst dort, CS in der Annahme jedes einzelnen enschen durch Gott begründet
wird Miıt diesen Andeutungen muß hıer sein Bewenden en

Für die Öökumenische Diskussion muß deutlich bleiben, da dies, Was dieser
Stelle des Genfer Arbeitspapiers en 1Ur angedeutet wurde, der ern des
Evangeliums ist Die nsage VO ottes Barmherzigkeıt. WOo s1e in rechter Weıise
geschıieht, ırd das Rıngen mehr Gerechtigkeıit unter den enschen nıcht DC-
Äähmt, sondern nachhaltıg gefördert. Allerdings müssen WIT wohl nach wıe VOT in
der ökumenischen Diskussion daran erinnern, daß uns das Streben nach mehr irdi-
scher Gerechtigkeıit noch nıcht das Reich ottes bringen kann.!*

Das Streben der Armen nach mehr Gerechtigkeıt vgl Mt 5,6) ist eın Problem
christlicher Ethık, nNsofern auch eines der Theologıie. ıne „Theologıie für die Ar-
men  .. ist legıtim, bezeichnet eın dringend bearbeitendes Togramm der Theolo-
g1e, soOweit damıt angezeıgt ird: ethischen Fragen WIE dieser können wesentli-
che theologische Entscheidungen fallen uch ın der Vergangenheıit sınd rundle-
gende dogmatische Entscheidungen oft durch ethische Fragestellungen ausgelöst
worden. Das kann auch heute wieder gefordert se1n, w1e oben angedeutet wurde.
Voneinander abweichende ethische Urteıile und Aktionen können kirchentrennend
wirken, WIe dies der Lutherische un! 1977 mıt Recht 1m Blick auf die part-
heıid festgestellt hat Und doch haben ethische Entscheidungen selbst nıe den gle1-
chen Rang WIe dıe zentralen ussagen des Glaubens ottes Barmherzigkeıt, dıe
uns in eSsSus Christus erreicht. Zwar können WIT auch diese Ausssagen nıe unbeeın-
flußt Vvon uNnserIemn Rede- und Denkweisen weıtergeben; offensichtliıch sind WIT aber
1mM Bereich der Ethık noch mehr Von dem abhängig, Was WIT mıt Hılfe der uns VO  (}
ott geschenkten Vernunit erarbeiten können und erarbeıten mussen Vielleicht
sSind Erinnerungen 1ese grundlegenden Unterscheidungen eine Hılfe, ennn 6S

darum geht, den Dialog über die rechte Solıdarıtät mıt den Armen entkrampfen.
Für uns omMm: alles darauf d  9 daß WIT uns dem Ernst der ethıschen Fragen stellen,
die uns hier erneut vorgelegt wurden.

Wolfgang Schweitzer
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MERKUNGEN

Englisch enf 1980; eutsche Übersetzung: epd-Dokumentation 25a/80 (2 50)
Vgl azu € und outepen, ‚„„Eıne mıiıt den Armen sollıdarısche Kır-
che?** dieser Zeitschrı Jg (1981) 84-93; dazu JanowskIi, ‚„„Die Armen und
das Heıl““ in vang Kommentare, Jg (1980) 439; sehr beachtenswert uch Her-
ZOß, „Hat die reiche IC| ein Gewissen?*‘ eb!  Q, 568-571 (ein Versuch, Aaus amerıkaniıscher
age heraus auf dıe Anfrage AQus enf hören. Der Schlulßsatz lautet hler: „„Das vange-
l1ıum rechtfertigt ulls, indem WIT die Selbstbehauptung der Reichen angehen, VOI ql-
lem uUuNnseIe Selbstbehauptung als IC  e Vgl außerdem Anm
Alle Zitate dieses satzes Nac dem Genfer Zitat) aus Landesbischof
Prof Dr ohse, ‚„„Das Evangelıum für die Armen. Kein Programm ZUr Verände-
rung der Gesellschaft“‘‘ in: Frankf Allg Zeıtung 1980, Nr 296 (20

ehmann-Habeck (Hrsg.), Deıin elIC| komme. Bericht der Weltkonferenz für Missıon
und Evangelısatıon in Melbourne 1980, Frankfurt/M 1980
ohannes Chrysostomus, in ad Tım 4! f 9 zit ach der Übersetzung 1mM KOm-
mentar VO'  e} Utz ZUT Summa theologica VO: Thomas VO  } Aquın, eutfsche Thomas-
Ausg 18, 1953, 511
Zur Diskussion ber die Abschwächung einer gemeiınsamen Studie eines Arbeitskreises
e1ım Kommissarıat der katholischen deutschen Bischöfe und einer Kammer der EKD über
das Bodenrecht vgl ZEE Jg (1973) BI3<125S Das abgeschwächte gemeinsame Memo-
randum erschıen ebenfalls 1973 unftier dem ıte. Sozlale Ordnung des Baubodenrechts,
Gütersloh/Trier
Vgl den ‚„Aktuellen Kommentar‘“‘ NT der Kammer der EKD für Soziale Ordnung
(Dez .„Die Mechanısmen der Anspruchsgesellschaft® SOWIeE dıe kritischen Anmer-
Kungen azu VO  — Schweitzer und anderen in ZEE Jg (1980) 228 ‚„Das vangelIi-

ıne Ermächtigung anspruchsvollem Leben
Die Zerstörung der indianıschen Kultur UrcCc. die spanıschen Eroberer und die Verskla-
VUung der ndıaner wäaren anders beschreıiben, ebenso die rage ach dem Verhältnis VO  —

und reich ın jener Kultur. anche Lateinamerıikaner neıgen ohl dazu, den üheren
Zustand sehr idealisiıeren.

Ellıott, ‚„ Wachstum, EntwicklungANMERKUNGEN  Englisch Genf (ÖRK) 1980; deutsche Übersetzung: epd-Dokumentation 25a/80 (2. 6. 80).  Vgl. dazu J. A. Hebly und A. W. J. Houtepen, „Eine mit den Armen solidarische Kir-  che?‘“ in dieser Zeitschrift 30. Jg. (1981) 84-93; dazu: H. N. Janowski, „Die Armen und  das Heil‘“ in: Evang. Kommentare, 13. Jg. (1980) 439; sehr beachtenswert auch F. Her-  zog, „Hat die reiche Kirche ein Gewissen?‘“ ebd. 568-571 (ein Versuch, aus amerikanischer  Lage heraus auf die Anfrage aus Genf zu hören. Der Schlußsatz lautet hier: „Das Evange-  lium rechtfertigt uns, indem wir gegen die Selbstbehauptung der Reichen angehen, vor al-  lem gegen unsere Selbstbehauptung als Kirche‘“). — Vgl. außerdem Anm. 2.  Alle  Zitate  dieses  Absatzes  (nach dem KGenfer  Zitat) aus:  Landesbischof  Prof. D. Dr. E. Lohse, „Das Evangelium für die Armen. Kein Programm zur Verände-  rung der Gesellschaft‘“ in: Frankf. Allg. Zeitung 1980, Nr. 296 (20. 12. 1980).  M. Lehmann-Habeck (Hrsg.), Dein Reich komme. Bericht der Weltkonferenz für Mission  und Evangelisation in Melbourne 1980, Frankfurt/M. 1980.  S  S  Johannes Chrysostomus, in 1 ad Tim. 4, PG 62,563 f., zit. nach der Übersetzung im Kom-  mentar von A. F. Utz zur Summa theologica von Thomas von Aquin, Deutsche Thomas-  Ausg. Bd. 18, 1953, 511.  %  Zur Diskussion über die Abschwächung einer gemeinsamen Studie eines Arbeitskreises  beim Kommissariat der katholischen deutschen Bischöfe und einer Kammer der EKD über  das Bodenrecht vgl. ZEE 17. Jg. (1973) 113-125. Das abgeschwächte gemeinsame Memo-  randum erschien ebenfalls 1973 unter dem Titel: Soziale Ordnung des Baubodenrechts,  Gütersloh/Trier.  Vgl. z. B. den „Aktuellen Kommentar‘“ Nr. 5 der Kammer der EKD für Soziale Ordnung  (Dez. 1979): „Die Mechanismen der Anspruchsgesellschaft‘‘ sowie die kritischen Anmer-  kungen dazu von W. Schweitzer und anderen in: ZEE 24. Jg. (1980) 228: „Das Evangeli-  um — eine Ermächtigung zu anspruchsvollem Leben?“‘  Die Zerstörung der indianischen Kultur durch die spanischen Eroberer und die Verskla-  vung der Indianer wären anders zu beschreiben, ebenso die Frage nach dem Verhältnis von  arm und reich in jener Kultur. Manche Lateinamerikaner neigen wohl dazu, den füheren  Zustand zu sehr zu idealisieren.  Ch. Elliott, „Wachstum, Entwicklung ... oder Unabhängigkeit?‘‘ in: ZEE 14. Jg. (1970)  2-:35, bes. 17 f£.  W. Pannenberg, „Die ‚westliche‘ Christenheit in der Ökumene. Eine Antwort an  M. M. Thomas‘“ in: ÖR 28. Jg. (1979) 309 ff.  Vgl. Anm. 1, bes. 90-92.  10  Diese Definition von Gerechtigkeit stammt von dem Schweden G. Adler-Karlsson.  11  H. N. Janowski, vgl. Anm. 1.  12  Vgl. den Abschnitt: „Menschenrechte als Recht auf Selbstverwirklichung‘‘ in meiner Sam-  melbesprechung in: ZEE, 22. Jg. (1978) 69 f. — Dazu vor allem: G. Gutierrez, Theologie  der Befreiung. Mit einem Vorwort von J. B. Metz, München-Mainz 1973.  13  Nicht: „Der Kampf der Armen“‘, wie die epd-Übersetzung angibt, die im Folgenden auch  den Unterschied zwischen liberation und freedom aufhob, indem sie beidemal den Aus-  druck „Befreiung‘“‘ einsetzte.  14  Das bedeutet nicht, daß beides nichts miteinander zu tun hätte. Vgl. die Diskussionen um  die Erklärung von Bangalore (1978) über die „Rechenschaft der Hoffnung, die in uns ist““  in dieser Zeitschrift 28. Jg. (1979) 154 ff. (Brosseder) und 248 (Schweitzer).  190der Unabhängigkeıit?‘‘ in ZEE Jg (1970)
2-35, bes 17 T:

Pannenberg, ‚„„Die ‚westliche Christenheıt in der Ökumene. Eıne Antwort 39|
Ihomas in: ÖR 28 Jg (1979) 309 8

Vgl Anm 1’ bes 90-92
Diese Definition VO  — Gerechtigkeıit VO  — dem Schweden Adler-Karlsson

11 Janowski, vgl Anm
Vgl den Abschnitt „Menschenrechte als eC| auf Selbstverwirklichung‘‘ in meıner Sam-
melbesprechung in ZEE, Jg (1978) Dazu VOT lem Gutierrez, eologie
der Befreiung. Miıt einem Vorwort VO  — Metz, unchen-.  aınz 1973
1C| ‚„„Der Kampf der Armen‘‘, WIe dıie epd-Übersetzung angıbt, die 1mM Folgenden uch
den Unterschie: zwıschen liıberation und Teedom aufhob, indem s1e beidemal den Aus-
druck „Befreiung“‘ einsetzte.
Das edeute! nicht, daß beides nichts miıteinander iun Vgl dıe Diskussionen
die Erklärung Vvon angalore (1978) ber dıe ‚„Rechenschaft der offnung, dıe In uns ist  ..
In dieser Zeitschrı 28 Jg (1979) 154 {t. (Brosseder und 248 (Schweitzer).
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